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Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferun, 
alle Buchhandlungen an. Plans 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
len auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. z. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Ein rückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 3 


Mitwoch 9. Juli Nr. 55. 


Beſtimmung der höchſten Vorſchrift, daß ihre Kinder und 
Pflegebefohlenen unfehlbar jeder öffentlichen Katechiſation, 
bei Vermeidung einer Geldſtrafe zum Beßten der Kirche, 
beiwohnen ſollen, erinnerlich machen, ſo fordern wir ſie 
auch dringend auf, ihre Kinder und Pfleglinge künftig nie 
anders in einen fremden Dienſt zu thun, als unter der 
Bedingung, daß ihnen die zum Beiwohnen der Katechiſa⸗ 
tionen erforderliche Zeit gegeben werde. Aeltern, für wel⸗ 
che die Bildung des Geiſtes und Herzens ihrer Kinder noch 
einigen Werth hat, werden dieß fo leichte Mittel, das hö⸗ 
here Wohl derſelben zu befördern, freudig ergreifen, und 
Nachſuchungen der Erlaubniß zu Copulationen noch nicht] wenn ſie ihr Kind auf dieſe Art in einen Dienſt gethan 
confirmirter Perſonen unangenehme Beweiſe, daß die in | haben, ſolches ihrem Prediger anzeigen, damit er feine 


J. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 
den Amtsblättern wiederholt bekannt gemachten Verordnun- | Lehrlinge kenne, und bei wiederholtem Wegbleiben aus den 


17. Aus dem Königreiche Hannover. 


Ausſchreiben des Königl. Conſiſtorii zu Aurich, die 
Beförderung des Conſirmationsacts in daſiger Provinz bes 
treffend. 

Obgleich das bald geendigte Jahr Uns die gewünſchte 
lleberzeugung gewährt, daß die Zahl der Nichtconſirmirten 
in den evangeliſchen Gemeinden dieſer Provinz ſich bedeus 
tend vermindert, ſo geben doch dagegen die noch geſchehenen 


gen wegen der Confirmationshandlung und der dazu bes | Unterrichtsſtunden mit ihren Brodherren ſich darüber un⸗ 
ſtimmten Zeit nicht überall befolgt werden. — Da der in terhalten könne. Von allen gutdenkenden Einwohnern die⸗ 
der höchſten Verordnung des Königl. Cabinetsminifterit | fer Provinz dürfen Wir mit gewiſſer Zuverſicht erwarten, 
5 d. Hannover den 48ten Juni 1818, beſtimmte Termin | daß ſie der noch nicht confirmirten, in ihrem Dienfte haben⸗ 
längſt verfloſſen, auch Zeit genug zur Nachholung des vers | den, und künftig in denſelben tretenden Jugend die zur 
fumten Religionsunterrichts vorhanden geweſen: fo wird Theilnahme an dem Religionsunterrichte nöthige Zeit gön⸗ 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß von Oſtern | nen, und zur Erreichung der in ihren Folgen fo wohlthäti⸗ 
des künftigen Jahres 1823 an keine Diſpenſationen in | gen Abſicht gewiſſenhaft mitwirken werden. Wenn der eis 
Copulationsfällen bei dem Mangel des Confirmationsactsgentliche Religionsunterricht bisher gewöhnlich nur im Win⸗ 
wehr ſtatt finden, und die desfallſigen Geſuche ganz ver- ter ertheilt wurde, und wöchentliche Katechiſationen nicht 
geblich ſein werden. Die geſetzlichen Nachtheile für die überall ſtatt fanden, ſo machen Wir es den Herrn Super⸗ 
Nichtronfirmirten ſind außerdem, daß fie weder als Mit⸗ intendenten und Herrn Predigern beider evangelifihen Con⸗ 
ſunmende bei Predigerwahlen, noch zur Uebernahme eines feſſionen, in deren Gemeinden eine wöchentliche Katechifas 
Öffentfichen Amts, wohin auch das eines Deich- und Spiel⸗ tion noch nicht gebräuchlich iſt, zur Pflicht, eine ſolche nach 
lichters zu zählen, zugelaſſen, eben ſo wenig in die Bür- Eintritt des neuen Jahres mit der Jugend in der Kirche 
gerſchaft, Zünfte und Gilden aufgenommen werden foffen.. anzuſtellen. Die Herren Geiſtlichen fühlen zu tief die Wich- 
Eine Urſache, watum die Ablegung des Glaubensbekennt⸗ tigkeit eines nicht blos auf die Wintermonate beſchränkten, 
niſſes verſäumt wird, iſt, wie dieß die Erfahrung Uns ſondern fortgehenden Unterrichts, und die aus ihm entſprin⸗ 
mehrfach. gezeigt hat, daß viele Aeltern ihre Kinder zu früh] genden wohlthätigen Folgen einer größern Erkenntniß,, ei⸗ 
dus der Schule nehmen, und in den Dienſt bei Andern nes längeren Behaltens des Gehörten und der religibſen 
thun, da fie dann die Zeit nicht haben, den. Katechiſatio⸗] Eindrücke auf das jugendliche Gemüth, als daß fie diefem 
gen beizuwohnen. Wie Wir Aeltern und Vormündern die | wichtigen Theile ihres Amtes nicht willig ihren Fleiß wid⸗ 
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men follten. Zur ſichern Erreichung eines ſo großen Zwecks] das Schulweſen melden Folgendes: Der neue Entwurf ber 
fordern Wir fe nicht weniger ernſtlich auf, bei ihrem wö⸗ ] Verordnung für die Primarſchulen, auf dem Grundgeſetze 


chentlichen Schulbeſuche ein Stück des Katechismi auf ei⸗ 
nige Zeit mit den Kindern katechetiſch zu behandeln. Diefe, 


bei ihrer in der Schule doch ſtatt findenden Gegenwart 


nicht ſehr mühſame, Beſchäfftigung nebſt der wöchentlichen 
Katechiſation wird Lehrlinge bilden, die zu dem nachherigen 
Confirmationsunterrichte vorbereitet find, und das frohe Ber 


wußtſein erhöhen, für unvergängliches Menſchenwohl gern 


thätig geweſen zu ſein. Wegen der Wichtigkeit dieſes Ge⸗ 
genſtandes erwarten Wir, daß ſämmtliche Herrn Superin⸗ 
tendenten in ihren künftig einzuſendenden Conduitenliſten 
bemerken: ob die wöchentliche Katechiſation in der Kirche 
jeder Gemeinde ihrer Dibeeſe im Laufe des Jahres gehal⸗ 
ten ſei. Die Erfahrung hat es ferner gelehrt, daß Kinder, 
welche zu früh die Schule verlaſſen, gewöhnlich nicht Te- 
ſen können, und hernach ſich ſcheuen, zu dem Confirma⸗ 
tionsunterrichte zu kommen, weil ſie fürchten, daß ſie län⸗ 
ger, als die übrigen werden gehen müſſen. Zur Hebung 
dieſes Zögerungsgrundes bedarf es nur der Bemerkung, daß 
ſchon nach der Billigkeit von ſolchen Kindern das nicht ge⸗ 
fordert werden kann, was die gehbrig Leſenden leiſten kön⸗ 
nen. Die Herren Prediger werden der Abſicht der Confir⸗ 
mationshandlung entſprechen, wenn ſie nicht ſo ſehr dar⸗ 
auf ſehen, ob Alles, was der Katechismus enthält, gefaßt 
ſei, als mehr darauf, daß bei Bekanntſchaft mit den Haupt⸗ 
wahrheiten des Evangeliums das Herz veſte Eindrücke er⸗ 


halte, und für Tugend und Moralität erwärmt und ge⸗ 


wonnen werde. Wenn nicht Vielwiſſen, ſondern Gutſein 
das Wichtigſte im Chriſtenthume iſt und den Menſchen be⸗ 
glückt, fo wird die Beförderung echter Religioſität und 
Frömmigkeit das greße Ziel fein müſſen, worauf Lehrer 
der Religion ihr Streben richten und durch deſſen Errei⸗ 
chung fie für ihre redliche Mühe ſich belohnt fühlen. Noch 
tragen wir den Herren Superintendenten und Herren Predi⸗ 
gern auf, den Inhalt dieſes Ausſchreibens von der Kanzel 
ihter Gemeinde bekannt zu machen, und Aeltern, Vor⸗ 
wundern und Gemeindegliedern, welche fremde Kinder in ih⸗ 
ren Dienft nehmen, es aufs Ernſtlichſte ans Herz zu legen, 
daß ſie die ihnen anvertrauten Kinder zum unausgeſetzten 
Beſuche der Schulen und der Katechiſation anhalten, ihnen 
auch mit dem Beiſpiele eigener Achtung für Religion und 
Gottesdienſt vorangehen, und alles von ihnen Abhängige 
dazu beitragen, daß das Gute, was den Bewohnern die⸗ 
ſer Provinz ſtets eigen war, daß ein religitzſer Sinn, daß 
einfache fromme Sitten zurückkehren, daß die heranwach⸗ 
ſende Jugend die Hoffnung des Vaterlandes werde. 

Aurich den 12ten December 1822. f a 
Königl. ⸗Großbritt⸗Hannöverſch⸗ Oſtfrieſiſches Conſiſtorium. 

Wangerov. 


1. Kirchliche Nachrichten. 


Schweiz. a 
Nähere Berichte über die im großen Rathe des Standes 
Freyburg am 4. Junius ſtatt gefundene Berathung über 
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des gleichzeitigen (nämlich im angemaßten Gegenſatz des 
wechſelſeitigen) Unterrichts beruhend, welcher diejenige vom 
30. Junius 1819 erſetzen ſoll, wurde verleſen, ſo wie 
die Bittſchrift des Munizipalraths der Stadt Freyburg 
und endlich eine Denkſchrift des Hrn. Biſchofs, die 
eine Art Rechtfertigung ſeiner widerſprechenden Sthrei⸗ 
ben vom 2. Jun. 1847 und 23. Februar 1823 ent⸗ 
hält, wodurch bekanntlich die Einführung des wechſel⸗ 
ſeitigen Unterrichts zuerſt dringlich empfohlen und hernach 
feine Abſchaffung eben fo nachdrücklich begehrt wird. In 
der Berathung über dieſen Gegenſtand, die von Morgens 
8 Uhr bis Abends 6 Uhr dauerte, wurde zuerſt bemerkt, 
der große Rath habe keinen Beruf, ſich mit dem Vorſchlage 
zu befaſſen, ſondern, nach den organiſchen Geſetzen, der 
Staatsrath allein, wie er ſolches im Jahre 1819 gethan, 
Sollte aber der große Math nichts deſto weniger eintreten 
wollen, ſo begehre man die Vorlegung aller Akten, die der 
Erziehungsrath geſammelt, ſo wie ſeinen Bericht über das 
biſchöfliche Begehren, da der Staatsrath, welcher Über dad 
Geſchäfft erſtinſtanzlich entſchieden, in feinem Abſpruche kel 
nen andern Beweggrund, als des Hrn. Biſchofs Willen 
anführe. Die erſte Frage: ob der große Rath fid mit 
dem Gegenſtande befaſſen wolle? — wurde mit 81 gegen 
40 Stimmen bejahend entſchieden. Die zweite: ob dem 
Begehren um Vorlegung des Berichtes des Erziehungsratht 
und der darauf Bezug habenden Aktenſtücke zu entſprechen 
ſei? — verweigerten 72 gegen 44 Stimmen. Der Ent 
wurf endlich der neuen Verordnung für die Primarſchulen 
und der Aufhebung des wechſelſeitigen Unterrichts wurde 
mit 79 Stimmen gegen 35 genehmigt. Hierauf haben fr 
wohl der ehrwürdige Vorſteher der Primarſchule der Stadt 
(P. Greg. Girard) als feine fünf achtungswerthen Mitar 
beiter ihre Entlaſſung gegeben, fo daß die fonft von eine 
muntern, frohen und hoffnungsvollen Jugend wimmelnden 
Säle des geräumigen ſchönen Schulhauſes leer und Od, 
auch nun geſchloſſen ſind, und am Sonntage darauf kein 
katechetiſcher Unterricht ſtatt gehabt hat. — An die fünf 
Herren Schullehrer erließ hierauf der Munizipalrath am 6. 
Junius ein Schreiben folgendes Inhalts, das aber ehe 
Erfolg blieb: „Tit. Mit dem größten Leidweſen haben 
wir von dem Hrn. Stadtammann, unſerm Präſidenten, 
vernommen, daß Sie ihm erklärt haben, wie es Ihnen 
ihre Lage nicht erlaube, Ihre Sorgfalt ferner der Schule 
zu widmen. Sehr beunruhigt und beſtürzt über die pltt. 
liche Auflöſung und Verlaſſung unſerer Schulen, haben u 
unſere Verlegenheit dem hochw. Hrn Biſchof durch Abe 
ordnete vortragen laſſen, welcher denſelben erwiedert hat! 
„daß der proviſsriſche Fortbeſtand der Schule, fo wie 1 
wirklich beſchaffen iſt, weder gegen die Religion nech ih 
Intereſſe ſei, und daß er es bedauern müßte, wenn 5 
geſchloſſen werden ſollte.“ In dieſem Zuſtande der Sache 
liegt uns ob, Sie zu bitten, aus Liebe zu den Kindern, 
von der Sie ſtets Beweiſe gegeben haben, fortzufahren 
dieſelben zu unterrichten, bis zum Uebergange zur gleicht 
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tigen Lehrart, die erſt eingeführt werden kann, weſm uns 
die neue Schuleinrichtung zugekommen ſein wird. Wenn, 
wie wir es hoffen, Sie einwilligen, die Schule in dieſem 
Entſcheidungspunkte nicht zu verlaſſen, fo wird ſich täglich 
ein Mitglied aus unſerer Mitte in dieſelbe begeben, um 
für Ordnung und Zucht zu wachen; der religiöfe Theil 
wird dem wohlehrw. Hrn. Stadtpfarrer überlaſſen, dem 
wir ebenfalls ſchreiben und ihm die Jugend empfehlen. Be⸗ 
tülckſichtigen Sie, Tit., daß, wenn Sie unſerm Wunſche 
altſprechen, Sie zugleich auch die Abſichten des hochw. Hrn. 
Biſchofs erfüllen, und ſich dadurch um fo mehr, und ins⸗ 
beſondere, die Jugend und das ganze Publikum unſerer 
Stadt dankbar verbindlich machen werden. Indem wir auf 
Ihre Ergebenheit zählen, beeilen wir uns, Sie unſerer 
Dankbarkeit und unſerer Hochſchätzung zu verſichern.“ 


Schweden. 


In Schweden können die Geiſtlichen ſagen: hier iſt's 


gut ſein! Die Geiſtlichkeit iſt im Allgemeinen in Schwe⸗ 
den gut beſoldet, und genießt der Immunität mit Aus⸗ 
nahme einiger bewilligten Abgaben. Dieſe Beſoldung iſt 
veſt und kann ſelbſt im Drucke der Zeiten nicht ſo vermin⸗ 
dert werden, daß die Geiſtlichen darben müßten, denn die 
Haupteinnahme iſt Korn (halb Gerſte), was theils von den 
Gemeinden, theils vom Staate gegeben, aber immer in⸗ 
nerhalb der Gemeinden erhoben wird; da tritt alſo nie die 
Verlegenheit der Geiſtlichen ein, wenn ſie an die Staats⸗ 
laſſen und auf die Accidenzien gewieſen find. In Norwe⸗ 
gen verwandelte man den Kornlehn für immer in beſtimm⸗ 
te niedrige Geldſummen; eine Folge war, daß in den 
Kriegsjahren viele Geiſtliche Noth litten und viele ſchlechte 
Pfarreien unbeſetzt blieben. So im Jahre 4817 15 Pfarreien. 
Auch nahm von jenem Zeitpunkte (vor ein paar Jahrzehn⸗ 
5 ten) die Bildung der Geiſtlichen aus Mangel an gedachten 
Hülfsmitteln ſo wie die Achtung derſelben (pauper ubique 
jacet!) zuſehends ab. Der geringeren Einkünfte ungeach⸗ 
tet, hatte nan, (wie auch anderwärts in Deutſchland) die 
Geſchäffte der Geiſtlichen vermehrt, indem man Pfarreien ein⸗ 
zog, ihre Einkünfte mit den Schulfonds vereinigte, und 
die Pfarrgeſchäffte an benachbarte Pfarrer übertrug, die 


mit Widerwillen des neuen aufgezwungenen Amtes pflegten. 


Bei der Beſitznahme von Norwegen erkannte man in Stock⸗ 
holm das Uebel und feine Quellen, und dachte auf Abhül⸗ 
ſe und Verbeſſerung der Beſoldung der Geiſtlichen. Hat 
eb irgendwo die Kirchengeſchichte gelehrt, daß die Wirkſam⸗ 
beit des geiſtlichen Standes von ſeiner äußeren Lage in der 
bürgerlichen Geſellſchaft abhängig ſei, ſo war dieß in Nor⸗ 
wegen der Fall! (Auch in' Deutſchland!) Möge es allen 
wwangeliſchen Brüdern zur Lehre dienen, nicht blos von den 
galklicen zu fordern, fondern ihnen auch zu geben! — 
5 Einkünfte der Paſtoren beſtehen: 1.) in einem Pfarr⸗ 
1 dazu gehörigen Aeckern, Wieſen, Waldungen, 

iſchereien ꝛc., in großen Kirchſpielen mehrere Pfarrhöfe. Die 
Geb haftung der Pfarrländereien wird von den meiſten 

eiſtlichen ſelbſt betrieben und faſt überall iſt dieſe Bewirthſchaf⸗ 
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tung vorzüglich, ein Vorbild, welches auf die Wirthſchaft 
der ihrem Seelſorger in Allem vertrauenden Pfarrkinder 
insbeſondere der Bauern, an vielen Orten ſehr vortheilhaft 
einwirkt. Außer dem Wohnhauſe und Fremdenhauſe hat 
der Pfarrer Scheunen, Pferde und Ochſenſtall, Viehſtall, 
ein Dörr⸗ und Brauhaus und einen Kornſpeicher, auch Kel⸗ 
ler und Geſindehaus. 2) Der Stom, d. h. Ländereien, 
welche dem Geiſtlichen außer dem Pfarrhofe und deſſen Zu⸗ 
behör angeſchlagen find von , 2, J Hufe. 3.) Der Tertial⸗ 
Zehnte, Garbenzehnte, an Korn und anderen Feldfrüchten. 
Kein Grundbeſitzer, und nicht die Krone, iſt für ihre Gü⸗ 
ter, von dieſem Zehnten frei. In den meiſten Pfarreien 
iſt aber ſtatt des wirklichen Zehnten eine gewiſſe Quantität 
durch gegenſeitiges Uebereinkommen veſtgeſtellt worden, je⸗ 
doch gewöhnlich nur auf die Lebenszeit des Paſtors. Zu 
Aller Heiligen muß aller Zehnte abgeliefert ſein. (Küſten⸗ 
bauern geben ſtatt des Korns, Fiſche.) Vieh- oder Blut⸗ 
zehnte, Butterzehnte von jeder Kuh 1 Pfund in Natura 
oder nach dem Marktpreiſe. Fiſchereizehnte, an manchen 
Orten gehört der Fang an jedem zehnten Tag dem Paſtor. 
.) Oſtergeld, eine beſtimmte kleine Abgabe von jedem Con⸗ 
firmirten in den Städten und hier und da auf dem Lande. 
5.) Bei Sterbefällen von Hausvätern und Hausmüttern 
auf dem Lande, wird, wo 6, an einigen Orten 8 Kühe 
und (wenige oder viele) darüber vorhanden find, von Goder 
8 oder mehr Kühen Eine, ſtatt aller andern Gebühren an 
den Paſtor gegeben, (dieß iſt im ganzen alten Schweden 
üblich,) oder nach einem geringen Preiſe bezahlt. 6.) Jura 
stolae, nach einer geringen Taxe; es pflegt aber gewöhnlich 
ein Bedeutendes mehr gegeben zu werden. 7.) Handdienſte 
von den Koſſaten und Einliegern von jedem Manne J oder 
2 Tage jährlich, gewöhnlich in der Aerndte gegen Beköſti⸗ 
gung. — Die Einkünfte des Erzbiſchofs und der Biſchöfe 
find beträchtlich. Für die einträglichſten Bisthümer hält 
man Upſala, Weſteräs, Lund und Linköping. Erſtere 
ſollen an 1300 Tonnen Korn (à 4 Scheffel) jährlich eintra⸗ 
gen. Auch die kleinſten Biſchofsſtellen ſind ſo dotirt, daß 
die Inhaber nicht nur auf eine ihrem Range angemeſſene 


Art leben, ſondern auch ihren Kindern eine vorzügliche Er⸗ 


ziehung geben können, auch die Pflichten der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Wohlthätigkeit auf eine ausgezeichnete Weiſe 
üben ic. Die Einkünfte des Erzbiſchofs und der Biſchöfe 
beſtehen theils in Korn von dem Kronzehnten, theils in dem 
Ertrage von Höfen, Aeckern, Wieſen und Waldungen ꝛc. 
Außerdem haben ſie ein geräumige Amtswohnung, Bi⸗ 


ſchofs⸗Reſidenz genannt, mit Gärten, Aeckern ꝛc. und zwar 


gewöhnlich nur Eine am Stiftsſitze, zuweilen auch noch 
eine zweite auf dem Lande. Gewöhnlich ertheilt der König 
den unadeligen Biſchbfen den Adel oder ihren Kindern, 
der Biſchof ſelbſt macht gewöhnlich davon keinen Gebrauch, 
wohl aber ſeine Kinder. Sonſt hat der Biſchof, ohne gea⸗ 
delt zu ſein, zwar keinen adeligen Rang, doch werden der 


Familie im geſellſchaftlichen Leben die adeligen Vorrechte 


beigelegt. Unter ſolchen Umſtänden und Verhältniſſen iſt 
es kein Wunder, daß die Geiſtlichkeit Mitglieder aller 
Stände, ſelbſt aus dem hohen Adel, unter ſich zählt, und 
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eben daher fich einer weit verbreiteten Wirkſamkeit erfteut, in unſeren Zeiten vielfach erſchwerten Studiren, bn es 


welches Alles auf die Uebung der geiſtlichen Amtspflichten 
den wohlthätigſten Einfluß hat. In mehr als der Hälfte 
der ſchwediſchen Landpfarreien iſt der Paſtor der vornehmſte 
in feiner Gemeinde, und da, wo er es nicht iſt, ſchätzen 
es ſich die Vornehmſten zur Ehre und zum Vergnügen, 
ihn in ihren Kreis aufzunehmen und völlig als ihres Glei⸗ 


chen zu behandeln, was ſelbſt bei dem vornehmſten Adel, 


in der Regel der Fall iſt, und auch in den Städten 
hat der Paſtor ſtets den Rang vor dem Bürgermeiſter. 
Gilt es gemeinnützige Anſtalten, Unterſtützungen der Ar⸗ 
men ꝛc.; von den Geiſtlichen geht Alles aus durch Lehre und 
That: er bittet und ermahnt zu dem guten Werke, und 
iſt der erſte, der dazu ſelbſt ſogleich das Beiſpiel gibt (und 
geben kann). Der Arme und Verlaßne findet jederzeit im 


Hauſe des Geiſtlichen Linderung ſeiner Noth (doch gibts 


in Schweden der Armen und Nothleidenden nicht ſo viele 
als in Deutſchland !) ſelbſt Arzeneien fi ſind für gewiſſe Fälle 
vorhanden. Und kommen fröhliche Tage der Gemeinde oder 
der Familie des Pfarrers, da werden vor Allem die Ar⸗ 
men bedacht und an beſondern Tafeln geſpeiſet. Der an⸗ 
ſtändige Fremde iſt nirgends willkommener, als im Pfarr⸗ 
hauſe, und zumal in den nördlichen Provinzen ſieht man 
es oft ſehr ungerne, wenn er dem Pfarrhofe vorüberreiſet 
oder gar im Gaſthofe einkehrt. In den Paſtoraten findet 
man eine ausgewählte Bibliothek und die neueſten litera⸗ 
riſchen Erzeugniſſe des Vaterlandes x. Wenn nun ein 
ſolcher gut beſoldeter und vom Staate ausgezeichneter und 
geachteter Geiſtliche zugleich ein echter Diener Chriſti iſt 
und mit Liebe und Freude das Werk des Herrn treibet; 
da urtheile jeder Unbefangene, ob ein ſolcher Geiſtlicher 
nicht unendlich mehr auch für das Seelenheil feiner Ge⸗ 
meinde wird wirken können, als der Pfarrer, welcher zwar 
ſein Volk herzlich lieb hat, den aber Noth und Sorgen 
vlagen, und dem fein ſpärliches Einkommen kaum die Le⸗ 
bensbedürfniſſe für ſich und die Seinigen darreicht, ge⸗ 
ſchweige denn daß er die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 
üben und in Anſehung der Wohlthätigkeit ſeiner Gemein⸗ 
de mit einem guten Beiſpiele vorangehen könne. Wahrlich 
mit dem geiſtlichen Stande kann erſt dann, in Hinſicht auf 
1 5 und Wirkſamkeit für die hohen Zwecke des Am⸗ 
tes, 1 ſſer werden, wenn ſeine äußere Lage beſſer ge⸗ 
worde 0 wozu es bei der allgemeinen Nahrungsloſigkeit 
mund Verarmung, bei dem niedrigen Stande der Getreide⸗ 
Preiſe bei dem fortdauernden Aecidenzienweſen, deſſen 
Sätze vor Jahrhunderten beſtimmt und in neueren Zeiten 
nicht wie die Taxen anderer Beamten dem pretio rerum 
gleichgeſtellt und erhöht worden ſind, bei der Will⸗ 
kühr, welcher ſie bei vielen Einwohnern ausgeſetzt ſind, 
gar ſehr wenigen Anſchein hat. Daher gelüſtet es den Söh⸗ 
nen aus den vornehmen Ständen nicht nach dem geiſtlichen 


Stande, und die Söhne derjenigen Geiſtlichen, die noch 
etwas an ihre Kinder wenden können, ſtudiren die Rechte, 


und viele arme Geiſtliche vermögen es nicht mehr bei dem 
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Kriege, der faſt das ganze. übrige Deutſchland 1 
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ne oder einen derſelben ſtudiren zu laſſen. a | 
Deutſchland. eee 
Trier, 1. Juni. Mit Erlaubniß des hieſten Orne 


ral⸗Vikariats, taufte der Pfarrer Griebel, am sten Mai, 
zu Rockeskyll, vor einer großen Verſammlung, sub condi- ! 


tione, einen dreißiglahrigen Fündling, auf deren ausdrück | 


liches dringendes Bitten, indem über die Frage, ob die 
Taufe an ihm nicht früher vollzogen, keine beſtimmte 5 
wißheit N werden konnte. 


3 I. Mifeellen 8 

Ein Hr. Gabriel Nauds hat eine Lobrede auf die Bar 
tholomäusnacht geſchrieben. „Sie war eine der gerechteſten 
Anordnungen von der Welt!“ ſagt er. „Nichts iſt erbärm⸗ 


licher, als daß ſo viele franzöſiſche Schriftſteller die Sache 


Karls IX. verließen und nicht den richtigen Geſichtspunkt 
auffaßten, von welchem der König ausging, um ſich dez 
Admirals und ſeiner Mit genoſſen zu entledigen. Es war 
nichts, als was ein erfahrner Wundarzt thut: eine einmal, 
geöffnete Ader ſo lange offen zu erhalten, bis der Leidende 
ohnmächrig wird; dann geht gewiß alle Unreinheit weg!“ 
Im Jahre 1789 hatten unter andern in England noch 
folgende ſonderbare Geſetze, die von Jakob I. und der Kb⸗ 
nigin Eliſabeth herkommen, Rechtskraft. Jeder, der von 
feinem ſechzehnten Jahre an, ohne hinreichende Urſache am 
Sonntage die Pfarrkirche feines Orts nicht beſuchte, wird 
einen Schilling, und wer das Kirchengehen einen ganzen 
Monat verſäumt, zwanzig Pfund Sterling bezahlen. Wel 
keine Luft. zum Kirchenbeſuche bezeigt, ſoll, nach einem al“ 
dern Geſetze, ſo lange eingekerkert werden, bis er ſich dazu 
beguemt. Ein anderes Geſetz befahl, am Freitage, ſo wie 
in den Faſten, ohne Erlaß des Biſchofs von Canterburh / 
nichts als Fiſche zu eſſen. Wer eine Wittwe heirathet, 
wird mit dem Tode beſtraft; fo auch ein Witwer, der air 
zweiten Ehe ſchreitet. Das zweiundſtebenzigſte 8 0 
bezog ſich auf die Austreibung der Teufel, auf die N 
Hexen, der Zaubermittel, der Kobolde u. ſ. w.; Ik 
unter den ſchwerſten Geld- und Leibesſtrafen mußte, 1 


dem drei undſiebenzigſten Geſetze, dieß alles — = geheilt 


werden, 
Anton Günther, Graf von Oldenburg, hörte alle Som, 


und Feſttage, auch in der ſtrengſten Kälte, von Morgens 


ſechs Uhr bis Abends neun Predigten, vier in der Höf, 
und fünf in der Stadtkirche. Mancher wird erſchrecken ö 
indem er dieß lieſt. Aber der Mann befand ſich wohl de 
bei; er wurde beinahe 84 Jahre alt, und regierte fein Lande 
chen 63 Jahre lang, (von 1603 bis 1667), in Frieden und 
mit ſolchem Glücke, daß er ſogar von dem breigigjahrigett 


ganz verſchont blieb.“ 
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